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 Der im Februar 2008 bekannt 
gewordene Verkauf des ein-
zigartigen „Mittelalterlichen 
Haus buchs“, das sich seit 
dem 17. Jahrhundert auf 
Schloss Wolfegg befand, wirft 
wieder einmal die Frage auf, 
wie die Interessen der priva-
ten Eigentümer unersetzlicher 
Kulturgüter mit den nicht we-
niger berechtigten Interessen 
der Allgemeinheit und Wis-
senschaft zu einem gerech-
ten Ausgleich gebracht wer-
den können und welche Rolle 
dabei der Staat, aber auch 
bür ger gesellschaftliche Verei-
nigungen wie die Geschichts-
vereine spielen können.

Es fällt nicht schwer, aus 
den letzten Jahren höchst 
unerfreuliche Vorgänge 
anzuführen, bei denen die 
Landesregierung von Baden-
Württemberg keine beson-
ders rühmliche Rolle ge spielt 
hat. Ende 2006 empörte der 
ungeheuerliche Plan, die 
wertvollsten Handschriften 
der Badischen Landesbiblio-
thek in den Handel zu geben, 
um die Erhaltung von Schloss 
Salem sicher zu stel len, nicht 
nur die Fachwelt. Die Auflö-
sung der traditionsreichen 
Fürstenbergi schen Sammlungen in Donau-
eschingen war ein (womöglich noch gar 
nicht abgeschlos se nes) Trauerspiel. Aus 
wissenschaftlicher Sicht inakzeptabel war 
die aus dem Verkauf des Druckschriften-
bestands der Donau eschinger Hofbiblio-
thek 1999 resultierende Zerstückelung der 
Bibliothek Josephs von Laßberg, die der 
Vernichtung einer Geschichtsquelle gleich-
kommt. Während sich Denkmalpflege und 
Heimatfreunde liebevoll der Kleindenk-
male in der Flur annehmen und man bei 
Baumaßnahmen tunlichst darauf achtet, 
eine Rettungsgrabung durchzuführen, um 
die Befunde zu sichern, hat eine andere 
Gattung von Kleindenkmalen keinerlei 
Lobby: Ich meine die Schlossinventare und 
Adelsbibliotheken, an deren Eigenschaft 
als Geschichtsquellen doch keine Zweifel 

bestehen können. Es sind Zeugnisse einer 
histori schen Bildungswelt, bei denen man 
darüber trefflich streiten kann, ob sie als 
Ganzes tat säch lich bewahrt werden kön-
nen oder müssen. Aber wenn beispielswei-
se die Lieben stein‘sche Bibliothek in Jeben-
hausen bei Göppingen (einschließlich der 
Reste der Bücher samm lung des badischen 
Politikers Ludwig von Liebenstein) vor eini-
gen Jahren völlig undo ku mentiert im Anti-
quariat landete, also noch nicht einmal ein 
Auktionskatalog als Erfassung übrigbleibt, 
dann ist etwas faul in unserem Staate. 
 
Es ist an der Zeit, dass sich die betroffe-
nen Eigentümer, also die Angehörigen 
des histori schen Adels, und der Staat – 
gegebenenfalls unter Mediation der Ge-
schichtsvereine oder an derer kultureller 

Organisationen – endlich zu-
sammensetzen, um gemein-
sam zu einer Gesamtkonzep-
tion zu finden, die Erhaltung 
und Zugänglichkeit traditi-
onsreicher Samm lungen in 
Privathand sichert. Ein solcher 
ernsthafter, ergebnisorientier-
ter Dialog hätte auch Modelle 
wie den „National Trust“ in 
England oder Stiftungslösun-
gen in Betracht zu ziehen. 
Entscheidend ist, dass die 
öffentliche Hand und die Bür-
gergesellschaft hinreichend 
Zeit erhält, ein finanzielles 
Engagement zu organisie-
ren, oder, wenn schmerzliche 
Verluste unvermeidlich sind, 
für eine wissenschaftliche 
Dokumentation auf hohem 
Niveau zu sorgen. Das Thema 
ist brisant und von vielerlei 
Empfindlichkeiten bestimmt. 
Will man aber dem Interesse 
der Allgemeinheit an der Er-
haltung und Zugänglichkeit 
von Kulturgütern in privater 
Hand endlich die Bedeutung 
verschaffen, die es verdient, 
so müssen dringend neue 
Wege erkundet werden.
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